F ß 
UNTE 


RHALTUNGSBEILAGE ZUM „OSTDEUTSCHEN VOLKSBLATT” 


Nr. 43 Lemberg, am 27. Gilbhart (Oktober) i 1929 


Der verlorene Sohn 


Roman von Elſbeth Borchart. 
9) 


Schon als er ihr zum erſtenmal gegenüberſtand, war 
er von ihrer eigenartigen Schönheit ſo gefangen, 
daß er darum vergas, welche unlauteren Abſichten 
ihn in ihre Nähe getrieben hatten. Er be⸗ 
gehrte jetzt nicht mehr die reihe Erbin allein, er begehrte fie 
ſelbſt mit heißer Glut und der eiſernen Beharrlichkeit, die 
zum Ziele führen muß und auch führt. 

Inge Tab, nichts ahnend von dem begehrlihen Ver⸗ 
langen, das ihrer Perſon galt. noch immer träumend 
am Strande. Plötzlich erwachte ſie daraus und wurde 
aufmerkſam auf wohlbekannte Stimmen, die in ihrer 
Nähe laut wurden. 

Der Vater, am Axm Grunows,, näherte ſich ihrem 
Platz, und da der Wind von derſelben Seite blies, ver⸗ 
nahm ſie ganz deutlich, was geſprochen wurde. ; 

„Verſuchen Sie es nur, ich gebe Ihnen meine Ein» 
willigung,“ hörte ſie den Vater ſprechen. „Der Wind 
iſt nicht ſcharf, und wie Sie mir ſagten, gehen auch die 
Wogen nicht zu hoch. Zu einer Befürchtung liegl darum 
auch wohl kein Grund vor, und Juge hatte es ſich ſchon 
längſt ſehnlichſt gewünſcht.“ 

ei dieſen Worten hatten beide Männer den Strands 
korb, darin Frau Helmbrecht ſaß, erreicht. Grunow zog 
höflich grüßend den Hut. 
a „Eliſabeth.“ rief Helmbrecht gut gelaunt. „Der Herr 
deech anwalt will unſere Inge entführen. was ſagſt du 
azu 

Inge war aufgeſprungen und zu ihrer Mutter und 
den Herren an den Strandkorb getreten. Ihr Geſicht 
hatte ſich bei der Aeußerung ihres Vaters glulrot gefärbt, 
nr ihr Herz ſchlug ängſtlich, als ob es eine Gefahr 
wittere. 

5 verneigte ſich mit tiefſter Ehrerbietigung 
vor ihr. 

„Gnädiges Fräulein — — — ich komme heute mit 
einer Bitte.“ 5 

„Mit welcher?“ fragte fie. zaghaft. 

„Gnädiges Fräulein äußerten neulich den Wunſch, 

eine Segelpartie mitzumachen. Heute bietet ſich eine 

günſtige Gelegenheit dazu. In einer Stunde geht das 

Segelboot des Schiffers Larfen ab. Es faßt 12 Per⸗ 

ſonen. Wollen Sie ſich meinem Schutz und meiner Be⸗ 

Juin N Ihr Herr Vater gab bereits ſeine 
uſtimmung. 

Inge ſah über ihn hinweg in das ſchäumende Meer. 
Er hatte recht: ſie äußerte neulich dieſen Wunſch, und 
brennend gern wäre ſie der Aufforderung gefolgt. Schon 
ſeit langem hatte ſie eine wahre Sehnſucht, hinaus in die 
wogende See zu fahren, ſich von den auf und nieder⸗ 
gehenden Wogenkämmen tragen zu laſſen. Doch heute 
rief trotz aller Luſt eine warnende Stimme in ihrem 
Innern ihr zu: Tue es nicht. Sie gab dieſer Stimme 
Gehör und wandte ſich jetzt dem Rechtsanwalt zu. 

5 ſind ſehr gütig, mich dazu aufzufordern, aber 
— ich muß dennoch auf das Vergnügen verzichten.“ 

Grunow verbarg nur ſchwer ſeine Entläuſchung. 

. „Darf ich den Grund der Ablehnung willen, gnä⸗ 
diges Fräulein.“ 

unt Inge ſtand eine Weile unſchlüſſig. was ſie ſagen 
ollte. ; 

„Sie hören, mein I will nicht, daß muß 
Ihnen genügen,“ rief Helmbrecht lachend. in der Abſicht, 
Inge einer Verlegenheit zu überheben. „Inge tut nun 
einmal nichts ohne ihre Mutter, ich ſagte es Ihnen im 
Voraus. lieber Grunow. Sie ſollten ſich auf eine Abſage 


gefaßt machen. Meine Frau aber kann keine Segel⸗ 
partie vertragen; ſie wird ſeekrank, gelt, Alte?“ 

Er hatte ſich zu ihr in den Strandkorb geſetzt und 
nach ihrer Hand gefaßt. , 

Frau Helmbrecht lachte. „Mein Mann hat recht. 
Herr Rechtsanwalt, ich könnte es nicht vertragen. und 
ohne mich mag Inge gewiß nicht.“ 

„Aber Ihr Fräulein Tochter befindet ſich unter dem 
Schuß von noch zehn anderen Badegäſten. außer dem mei⸗ 
nen.“ entgegnete Grunow. 25 

„Halt. du wirklich keine Luft, mitzuſegela, Inge?“ 
fragte Frau Helmbrecht ihre Tochter. 

Inge, die bisher ſchweigend geweſen war, wandte ſich 
der Mutter mit einem bittenden Blick zu. „Nein, Mutti, 
ich — habe keine Luſt.“ f 

„Grunow biß ſich auf die Lippen vor Unmut. Er er⸗ 
erwiderte kein Wort darauf. Damit zeigte er zum erſten 
Male, daß Ingens Art ihn verletzt hatte, 

Inge kümmerte ſich nicht um ihn. Sie ſtand an den 
Strandkorb gelehnt und zeichnete mit der Sandſchaufel 
Figuren in den weichen Dünenſand. 

Kommerzienrat Helmbrecht half durch das Anichlas 
gen eines anderen Themas geſchickt über die peinliche 
Situation hinweg. Doch der Rechtsanwalt konnte ſeine 
Verſtimmung nicht ganz verbergen. Er war ziemlich wort⸗ 
karg und empfahl ſich bald. 

„Er iſt über deine kurze Abweiſung gekränkt, Inge,“ 


ſagte Helmbrecht, als Grunow außer Hörweite war. „Er 


weiß, daß du ſelbſt den Wunſch zu ſegeln hatteſt und 
muß es nun als ein Mißtrauensvotum auffaſſen, daß du 
dich ſeinem Schutz und ſeiner Begleitung nicht anvertrauen 
wollteſt. Ueberdies ſollten noch andere Perſonen im Boot 
mitfahren.“ 

„Aber ich mag nicht neue Bekanntſchaften machen, 
Papa,“ ſagte Inge, über dieſe ſcheinbare Zurechtweiſung 
mit Tränen in den Augen. 

„Aber, Inge, Kind, was haſt du nur? Glaubſt du. 
ich wollte dich zwingen oder wäre dir gar böſe über deine 
Abweiſung?“ Er zog ſie in den Strandkorb hinein auf 
feine Knie und ſtreichelte ihr Haar. „Ich bin ja im 
Grunde ſo froh darüber, denn geängſtigt hätten wir uns 
doch um dich.“ . 

„Du Guter, Lieber, verzeihe mir.“ Sie ſchlang, wie 
ſie es ſchon als Kind getan hatte, die Arme . 
um feinen Hals. Dann jprang ſie ſchnell auf. „Komm, 
Väterchen, ich will dich nach oben in dein Zimmer führen. 
* biſt von dem Spaziergang ermüdet und bedarfſt der 

uhe. 

Auf Frau und Tochter geſtützt ging Helmbrecht ſei⸗ 
ner Wohnung zu. 

So war die Angelegenheit für alle Teile aus der 
Welt geſchafft. 

„ Am nächſten Morgen in aller Frühe machte Inge 
ihre gewohnte 55105 Strundpronade, die ſie weit ab 
von dem Sammelplatz des Kurlebens in der Richtung 
nach dem Goſanberg mit feiner hübſchen Ausſicht führte. 

Langſam, die Strandmütze auf dem Kopfe, wan⸗ 
der ſie durch den Dünenſand immer hart am Strande, wo 
der Boden etwas feſter war, hin. Die Wogen rollten 
zuweilen bis dicht an ihre Füße und fie mußte haſtig 
zurückſpringen, um ſich vor Durchnäſſung zu bewahren. 
Das hatte ſie ‚nen als Kind geliebt, dieſes eilige Flie⸗ 
hen vor der füdiihen Welle, und auch heute mochte 
es wohl nicht ganz den Reiz verloren haben. 

Wie oft war ſie dieſen Wog ſchon gewandert! Im 


vorigen Jahre als toller, ausgelaſſener Backfiſch, den 


6 ein heißes Sehnen nach Buchenau erfüllte, in 
ieſem Jahre ein gereiftes, ernſtes Weib, das feine Ent⸗ 
täuſchung in der allgewaltigen Natur begraben und ver⸗ 
geſſen möchte, und das nur einen Wunſch kennt: die Zeit 


F 


leere 


Dr 


dieſes Aufenthaltes verlängern zu können. noch nicht nach 
Buchenau zurückzubrauchen. 

Einſam und fill war es ringsum, fein Menſch weit 
und breit zu ſehen. 

Sie hatte ſchon eine gehörige Strecke zurüdgelegt, 
als plötzlich hinter einer hervorſpringenden Düne ein 
Mann hervortrat und geradeswegs auf ſie zuſchritt. Ein 
Unbehagen kam ihr, als lie Rechtsanwalt Grunew er⸗ 
Tannte_ War dieſe Begegnung Zufall oder Abſicht? Sie 
* ſich dieſe Frage nicht klar und bewußt: ſie empfand 
e nur. 

Grunow begrüßte ſie mit einem erstaunten Ausruf, 
als hätte er alles andere erwartet, als ſie ſo früh allein 
am Strande, noch dazu in beträchtlicher Entfernung von 
ihrer Wohnung anzutreffen. 

„Was ilt dabei jo Berwunderlides?" fragte lie 
mit leichtem Lächeln. „Ich liebe einſame Spaziergänge 
und — wollte einmal allein ſein.“ : 

Die Anſpielung war deutlich, doch Grunow übers 
hörte ſie gefliſſentlich. Er verbeugte ſich 2 

„Unſere Wünſche begegnen ſich, guädiges Fräulein, 
auch mich erfüllte heute der Wunſch nach einem Allein⸗ 
ſein. Ich habe es gründlich ausgekoſtet und begrüße 
mit Freude den Zufall, der mir für den Rüdweg eine ſo 
liebenswürdige Gefährtin ſchickte. Gnädiges Fräulein 
wollten doch auch umkehren. Wir ſind fetzt ziemlich weit 
a. EN entfernt und kommen kaum zum Frühſtück 
zurück.“ 

„Ich hatte noch keinen Entſchluß gefaßt,“ wich Inge 
aus. 


Er ſah ſie mit einem ſchmerzlichen Blick an. 8 

„So wollen Sie meine Begleitung auch diesmal wie⸗ 
der zurücdkweiſen?“ 8 

Sie errötete in dem Gedanken an die geſtrige Ab⸗ 
weiſung und ſchüttelte den Kopf. 

„Nein, es iſt Zeit, daß wir umkehren.“ 

Schweigend schritten ſie eine Weile Seite an Seite. 

„Gnädiges Fräulein,“ unterbrach Grunow endlich das 

eigen. „Wiſſen Sie auch, daß Sie mir mit Ihrer 
ges 8 Abweiſung ſehr weh getan haben?“ 

n feiner Stimme lag ein weicher Klang. 

„O, das tut mir leid,“ ſagte Inge bedauernd und 
ſah zu ihm auf, um in demſelben Augenblick ihre Augen 
erichroden wieder zu ſenken. Sein Blick war ihr durch 
und durch gegangen. Ein eigentümliches heißes, brennen⸗ 
des Verlangen lag in ihm. 

„Sie hatten kurz vorher noch den Wunſch geäußert, 
eine Segelpartie zu machen.“ fuhr er fort, „und ich war 
12 3 Ihnen dazu meine Begleitung anbieten zu 

rien. Sie aber wieſen mich kurz — arundlos zurück.“ 

„Grundlos?“ fragte Inge. 

„Ja — oder nennen Sie die Angaben, Sie hätten 
keine Luſt — einen ſtichhaltigen Grund?“ 

„Entſchieden,“ beharrte ſie, „ich hatte geſtern wirk⸗ 
lich keine Luſt zu der Fahrt : 
„Und wenn ich Sie bäte, heute dieſe Fahrt mit mir 
zu machen? 
gleichmäßigen Wellengang.“ 

„Nein 25 auch heute fehlt mir die Luſt.“ 


„Inge! 
Inge fühlte plötzlich alles Blut zu ihrem Herzen 
drängen. Was gab dem Manne ein Necht, I bei ihrem 
Vornamen zu nennen, noch dazu in einem Ton, der fie 
erbeben ließ? War es allein das . r er 


über 
ihre erneute Abweiſung oder — hatte ſie i 


re dunkle 
run doch nicht betrogen? Das beunruhigende Ge⸗ 
fühl, daß ſie in der letzten Zeit ſtets in ſeiner Nähe em⸗ 
pfunden hatte. wäre alſo doch berechtigt geweſen? 

„Inge.“ wiederholte er und trat einen Schritt näher 
5 ihr heran, „was haben Sie gegen mich? Was tat 
ch Ihnen, daß Sie mir ſo begegnen?“ 

„O nichts,“ gab ſie, von Angſt und Bangen über⸗ 
fallen, zur Antwort. 

„Nichts? Wirklich nichts 7 So wäre es nur eine 
Laune, eine augenblickliche Laune geweſen? Inge, wie 
lücklich Sie mich machen! Laſſen Sie mich aufrichtig 
ein. Ich leide und litt ſchon längſt unter Ihrem herben, 
kühlen Weſen, und Sie ahnten wohl kaum, daß Sie gerade 
dadurch etwas in mir zu heller Glut anfachten. Schon 
als ich Sie das erſtemal ſah — erſchrecken Sie nicht — 
da padte es mich — etwas, was ich bisher nicht kannte, 
und es wuchs in Ihrer Nähe. Jetzt ſprengt es mir die 


Wir haben wieder Weſtwind und einen 


Der Hausfreund 


Bruſt und ich kann dem Ausbruch nicht länger wehren. 
Inge, ich liebe Sie — werden Sie die Meine.“ 


Das war ohne jeglichen Pathos, aber mit wei⸗ 
cher, zitternder Stimme geſprochen. Und Inge ſtand vor 
dieſem ganz Unerwarteten, auf fie Hereinbrechenden wie be⸗ 
täubt fill. Vor ihren Augen flimmerte es und in ihren 
Ohren brauſte und ſummte es. Doch nicht die Wogen 
waren es, die in wilder Brandung die Ufer beſpülten 
ſondern das Blut, das in ihren Adern treifte. „Inge. ich 
liebe Sie.“ Wie berauschende Mufit klang es an ihr Ohr. 
Auf dieſe Worte hatte fie einſt ſo ſehnſüchtig gehofft. in 
ihnen all ihr junges Glüd erträumt. Nun klangen ſie 
wirklich — doch ein anderer ſprach fie, ein Mann, von dem 
ihr Herz und ihre Gedanken ſo fern ab waren, wie das 
ienſeitige Ur des Meeres. - 


Sie ſah nur eine Geſtalt vor ſich, eine liebe, hohe 
Geſtalt, ein gereiftes und gebräuntes Männerantlitz mit 
warm leuchtenden Augen. Jetzt erſt wurde es ihr Har, 
wie ſie in ihrem kindlichen Herzen alle die Wochen hin⸗ 
durch noch immer gehofft hatte: Er würde kommen, 
fie an feine Bruſt ziehen, fein damaliges ſonderbares We⸗ 
fen und Tun erklären, und alles würde wieder gut werben. 

Doch die Hoffnung trog ſie ſeden Tag aufs neue. 
Er kam nicht. 

Er ſchrieb zuweilen an den Vater, geſchäftliche Mit⸗ 
teilungen waren es, die die Mutter ihm dann vorlas. 
Fieberhaft lauſchte fie dann, ob ihr Name nicht ein ein⸗ 
zigesmal darin genannt werden würde. Aber zum Schluß 
kam nichts weiter, als ftets dieſelbe ſtereotype Phraſe: 
Einen höflichen, ehrerbietigen Gruß an Frau Gemah⸗ 
lin und Fräulein Tochter.“ 

Er liebte ſie nicht, verſchmähte ihre Liebe. 

Eiskalt überlief es ſie, und ein Fröſteln machte ſie 
zuſammenſchauern. 

Mit Befremden und verzehrender Ungeduld betrach⸗ 
tete Grunow den wechſelnden Ausdrud ihrer Züge und 
als ſie m letzt gleichſam zu verſteinern ienen, wagte 
er erſt, das beängſtigende Schweigen zu unkerbrechen. 

„Fräulein Inge, welche Antwort gehen Sie mir? 
10 auf Erfüllung meines ſehnlichſten Wunſches hof⸗ 
en 

Sie zuckte erichredt zuſammen und einen Augenblick 
war es, als wenn ſie ſich vergeblich beſänne, was der 
Mann vor ihr eigentlich von ihr wolle. Sie hatte ihn 
über einen anderen ganz vergeſſen. Als ihr die Erinne⸗ 
rung kam, befiel ſie ein heißer Schreck. „Nein.“ ſchrie es 
in ihr auf, „hoffe nicht darauf, ich kann die Deine nicht 
werden — niemals.“ 

Eine jähe Erkenntnis, ein jäher Gedanke war ihr 
gekommen: Wenn du jenem anderen zeigteſt, daß er 
ſich getäuſcht hat — wenn du die Schmach. zu denken, 
er habe an deine Liebe geglaubt und ſie zurückgewieſen, 
von dir werfen — ihm beweiſen könnteſt, daß — daß 
—? Ein ſchmerzliches Stöhnen kam aus ihrer Bruſt. 

„Inge,“ drängte Grunow von neuem. 

Der Kampf war überſtanden. Der Stolz hatte über 


jedes andere San gen Keine warnende Stimme 


rachte ſie ſetzt noch von ihrem Ziel 


ab. 

Langſam wandte fie ihr bleiches Geſicht dem Rechts⸗ 
anwalt zu, und ihre blutleeren Lippen bewegten ſich kaum. 
1 „Es kam mir ſehr überraschend.“ brachte fie ſtockend 

erv 


or. a 
Ja, Fräulein Inge, das merke ich. Zürnen Sie 
N U 
mir nicht, wenn ich Sie erſchreckte. Vielleich hätte ich 
meine Gefühle noch länger verborgen — wenn nicht — 
die Zeit drängte. Ich ertrug es nicht mehr — ich 
mußte Gewißheit haben, denn — morgen reiſe ich nach 
Berlin zurüd,“ a 

„Morgen ſchon?“ Es war, als wenn eine Zentner⸗ 
laft von ihrer Seele fiele.“ a : 

„Ja — doch, ich wollte Sie nicht drängen — Sie 
ſollen mir heute noch nicht auf meine Frage antworten. 
Ich warte bis morgen. Nur die Hoffnung laſſen Sie mir, 
daß Sie mich nicht ganz zurückweiſen. — Geben Sie mir 
Ihre Hand darauf. Inge.“ 


Faft mechaniſch reichte ſie ihm die Hand und er 
führte ſie ſo zart und ehrfürchtig an die a als 
ob er etwas Heiliges berührte. Sein ganzes Weſen hatte 
etwas wohltuend Zurückhaltendes. 


in ihrem Innern 
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Inge empfand das mit dankbarem Gefühl, und das 
brachte ihn ihr unwillkürlich einen Schritt näher. 

„Ich kann mich = ſo ſchnell nicht entſcheiden 
und bitte Sie: warten Sie bis morgen.“ 

„Ich warte.“ 

Schweigend legten ſie den übrigen Teil des We⸗ 
ges zurüd. Erſt vor dem Dünenaufftieg nach der Villa 
verabſchiedete er ſich. 

1 8 Sie Ihren Herrn Vater,“ bat Geunoch 
etzt, ihre Hand haltend. „Und ſagen Sie ihm, bitle, daß 
ch beute nicht zu ihm kommen Tann. Ich beabſſchtige, 
einen Ausflug zu machen, oder — was Sie ſonſt wol⸗ 
len. — Auf Wiederſehen — morgen.“ 

Er war fort und wie im Traum fticg fie den Weg 
m Villa empor, unfähig, einen Haren Gedanken zu 


n. 
Frau Helmbrecht ſaß im 8 mit einer 
Handarbeit beſchäftigt, als Inge eintrat. Freundlich er⸗ 
der 8 Klang in 

ie ließ die Hand⸗ 


allen. 
Inge — 4 ſich am * zu ſchaffen. 

„Du bliebſt lange aus, Kind.“ 

„Ja, Mutti, i 
Grunow.“ 

Sie war bei dieſen Worten zu ihr ans 


traf unterwegs — Rechtsanwalt 


enſter ge⸗ 


teten, und Frau Selmbreait ſah erichredt in — blaſſe, 


verſtörte Geſicht der Tochter. 
Wie ſiehſt du aus. Inger Was ift dir begegnet?“ 

Da iniete Inge an ihrer Seite nieder. 

„Mir iſt viel begegnet, Mutti — Nechtsanwalt Gru⸗ 
now — hat mir vorhin — ſeine Liebe geſtanden.“ 

„Mein Gott — Inge.“ 

Die Handarbeit, daran ſie gearbeitet hatte 2. auf 
das Fenſterbrett. Mit beiden Händen hob ffe nges 
Kopf und jah ihr in die umflorten Augen: „Was haft du 
ihm geantwortet?" 

„Er möchte — bis morgen warten — heute könnte 
ich mich noch nicht entſcheiden.“ 

„Wie? Wie halt ihm nicht geſagt, daß du ſeine 
Liebe nie erwidern kannſt?“ 

„Nein — Mutti.“ i 

„Warum nicht, Kind — warum willſt du dem 
Mann bis morgen eine Hoffnung laſſen. die ſich nie 
erfüllen kann?“ 

Inge ſenkte den Blick und eine jähe Nöte flieg in 
ihre bis dahin blaſſen Wangen. 

„Und wenn ſie ſich — dennoch erfüllte?“ 

„Inge!“ rief Frau Helmbrecht mahnend und beſchwö⸗ 
tend zugleich. „Du liebft ihn nicht.“ 

„Rein — nicht ag was man Liebe nennt — 
aber — er mißfällt mir nicht und — die Liebe kommt 
wohl ſpäter noch.“ 

„Täuſche dich nicht, Kind — laß dich nicht von fal⸗ 
ben Motiven zu einer Tat leiten, die du ſpäter bereuen 
önnteſt.“ 

Jetzt lächelte Inge ſchmerzlich. 

‚Du denkſt an meine — törichte Badkfiſchſchwärmerei. 


Sei kuhig, Mutti, die iſt ſchon überwunden. Inge Helm⸗ 
brecht trauert keinem Manne nach, der — ſie ver 
ſchmähte.“ 

„Inge!“ 


„Was willft du? Ich habe es doch beim richtigen 
Namen genannt. Ich verſtand wohl nicht zu heucheln und 
Ihm — meine kindliche Zuneigung zu verbergen und 
darum — foll er nun ſehen, daß ich mir nie etwas Ernſt⸗ 
liches aus ihm gemacht habe — ich will ihm zeigen —“ 

„Kind. Kind. du betrügſt dich ſelbſt — dein Stolz 
allein iſt es, der dir ſolche Worte eingibt. Du mußt 
Grunow zurückweiſen.“ 

Langſam ſtand Inge auf. 
ihrem Antlitz gewichen. 

„Nein, ich werde ihm mein Jawort geben — ich 
bin mit mir im Reinen.“ 


„Ah. 
Ein banger Ruf durchzitterte die Luft und mit zit⸗ 
ternden Händen zog die Mutter ihr Kind zu ia heran. 
„Inge, Liebling, bedenke doch, was du tun willſt. 
Ein ganzes Leben um — um einer ſtolzen, trotzigen Auf⸗ 
wallung willen. Bleib doch bei uns, du brauchſt doch 
nicht an heiraten. Birat denn das allein das Glüd?" 


Alle Farbe war aus 


Der haus freund 
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ihr Geſicht. 
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Wieder flog ein ſchmerzliches Lächeln um ihre Lippen. 

„Glaubſt du, Mutti, daß es ein Glüd für mich 
wäre, täglich — ſtündlich — in Buchenau — mit ihm 
zuſammen fein zu müſſen?“ 

„Er ſoll fort — der Vater ſoll ihn ſortſchicken.“ 

„Niemals! — Soll der arme, blinde Mann um mei⸗ 
en feiner einzigen Kraft und Stütze beraubt wer« 

en 14 

Ein unendlich ſchmerzlicher Seufzer entquoll Frau 

. ing 8 10 5 
Da ſchlang Inge die Arme um ihren Hals und 
ſchmiegte ihre Wange an die der Mutter. 

„Warum grämſt du dich! Halt du etwas gegen Gru⸗ 
now? Gefällt er dir nicht Er iſt ſtattlich, bübſch. 
liebenswürdig, und — ſieh, Mutti, ich glaube noch an das 
Glück! Warum ſoll es mir an feiner Seite nichl ebenſo 
wie anderswo blühen? Soll ich es immer noch da ſuchen, 
wo es mir nie werden kann. ſoll ich fo töricht ſein. Dinge 
zu verlangen, die mir verſagt ſind?“ 2 

Frau Helmbrecht erſchrak innerlich vor den kalten, 
Hugen Verſtandesregeln ihres bis dahin jo heißblütigen, 


warm empfindenden Kindes, aber ſie ſagte nichts. Trä⸗ 


ri kamen aus ihren Augen und tropften in ihren Schoß 
inein. 

„Du biſt doch jo fromm, Mutti: nimm es doch als 
Fügung des Himmels,“ fuhr Inge fort. „Was meinſt 
du wohl — wird Papa ſeine Zuſtimmung geben?“ 
fragte ſie darauf ablentend, als fie ſah. daß die Mutter 
noch immer mit ihren Tränen kämpfte. j 

„Ich kann mir nicht denken, daß er ſie verweigern 
wird. Grunow iſt ihm ſchon als Freund ſeines verlorenen 
Sohnes lieb und teuer und er iſt ihm hier ein unentbehr⸗ 
licher Geſellſchafter geworden. Doch i 
u uns gekommen. Ich ahnte. 
müßte.“ 

er Helmbrecht hatte ſich gefaßt und zog Inge auf 
den Stuhl neben ſich nieder. b 

„Du abnteit es?“ fragte Inge und ſah forſchend in 


wünſchte, er wäre 
aß es ſo werden 


„Ja, ich merkte längſt, daß er dich mit beſonde⸗ 
rem Intereſſe betrachtete, trotzdem er ſehr zurückhaltend 
war und ſich durchaus korrekt betrug. — Ich hoffe jedoch 
noch immer, daß ich mich täufchte, jedenfalls kam mir dein 
heutiges Geſtändnis ſehr überraſchend.“ 

„Mir auch. Aber fein ſchnelles Vorgehen erklärt 
— A Umſtand. daß er morgen wieder nach Berlin 
zurückreiſt.“ 0 
5 ſchon? Und bis morgen ſoll alles entſchie⸗ 


„Ja, Mutti.“ 
„Und du biſt feſt entſchloſſen, ihn zu heiraten?“ 
* 25 


82 ce noch einmal ernſtlich, mein Kind. noch ißt 
es Zeit.“ 
„Ich werde es tun, wenn es dich beruhigt. Und — 
du wirft mit dem einverſtanden ſein, was ich wähle?“ 


„Immer. Du haſt ein Recht, über dieſe Lebens⸗ 
frage allein zu entſcheiden. Das einzige, was die Mutler 
tun kann, iſt — beten für ihres Kindes Glück.“ 

Die Stimme verſagte ihr vor Tränen. Da bras 
auch der Bann, der ſolange über Inge geſchwebt batte. 
Sie warf 57 an der Mutter Bruſt und ein heißes 
Schluchzen ſchüttelte ihren Körper. Geſegnete Tränen! 
Sie ſpülten hinweg, was das Herz beſchwerte, und ſchufen 
Raum für ein neues Leben. 

Als Inge ſich beruhigt hatte, ſtand ſie auf und ſah 
die Mutter mit einem innigen Lächeln an: 

„Mutti, es wird noch alles wieder gut.“ 

Den Troſt, den der heitere, ſorgloſe Backfiſch ſtets 
fel den Vater gehabt, wenn Trübſinn und Kummer 
eine Seele bedrückten und der fo herzerſriſchend für ihn 
geklungen hatte — den ſprach fie ſich nun ſelbſt. Und 
er beſaß auch hier ſeine alte Wunderkraft. 

zen rüdwärts geſchaut — nur vorwärts — vor⸗ 
wärts!“ - 

Inge hatte eine ſchlafloſe Nacht hinter ſich. Ruhe⸗ 
los hatte ſie ſich in den Kiſſen gewälzt und nur gedacht 
und gedacht. Dieſe marternden Gedanken, die Geſpen⸗ 
ſtern gleich aufſtiegen und Verzweiflung und "wait im 
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Runte Chronik 


Der Alkoholſchmuggel in Amerika 

Berlin. Die „B. 3.“ meldet aus Neuyork: Prohibitions⸗ 
beamte, verſtärkt durch Truppen der Staatspolizei von New 
Jerſey, unternahmen eine überraſchende Razzia auf einen ge⸗ 
waltigen Alkoholſchmuggel⸗Konzern, der Bureaus, Lagerhäuſer, 
Docks und eine eigene Kurzwellenſtation an der atlantiſchen Küſte 
im Staate New Jerſey beſitzt. Das Hauptquartier der 
Schmuggler wurde umzingelt und ohne Widerſtand zu finden, 
durchſucht. Auf dem Dachboden fand man eine Menge Maſchinen⸗ 
gewehre, Munition und Ausguckteleſkope. Nachdem die Polizei⸗ 
beamten die anweſenden Mitglieder des Syndikats verhaftet 
hatten, wurde auch die Funkſtation der Schmuggler in Beſitz ge⸗ 
nommen, bevor dieſe den Schiffen Warnungsſignale ausſenden 
konnte. Bis in die Abendstunden wurden im ganzen 35 Ber 
teiligte verhaftet. Die in den Warenlagern vorgefundenen Vor⸗ 
räte von Alkohol belaufen ſich auf mehrere hunderttauſend Dol⸗ 
lar. Man ſchätzt den Geſamtbeſitz des Konzerns auf etwa eine 
Million Dollar. Etwa 60 von 100 des in Neuyork verkauften 
Alkohols wurde durch dieſen Konzern geliefert. 


Großer Hotelbrand in Amerika 

7 Tote, 15 Schwerverletzte. 
Neuyork. In Seattle (Waſhington) entſtand im Portland⸗ 
hotel, dem größten Hotel der Stadt, ein Brand, der ſich mit großer 
Geſchwindigkeit ausbreitete und das ganze Gebäude zerſtörte. 
7 Perſonen wurden getötet und 15 Perſonen ſchwer verletzt. Man 
befürchtet, daß die Zahl der Opfer ſich noch erhöhen wird. 


Ein diebiſcher Intafjent 
30 000 Zloty unterſchlagen. 

In der Krankenkaſſe in Wielun war ſeit mehreren Monaten 
ein gewiſſer Joſef Epſtein als Inkaſſent angeſtellt. Zum Auf⸗ 
gabenkreis Epſteins gehörte die Einziehung der auf die Kreis⸗ 
kaſſen entfallenden Beiträge, die er der Krankenkaſſen⸗Zentrale 
abzuliefern hatte. In den letzten Tagen hatte Epſtein annähernd 
30 000 Zloty einkaſſiert, das Geld aber bis zum geſtrigen Tage 
in der Krankenkaſſenzentrale nicht abgeliefert. Sofort einge⸗ 
leitete Erhebungen ergaben, daß Epſtein nach Entgegennahme 
der Krankenkaſſenbeiträge geflohen ſei. Nach dem Defraudan⸗ 
ten wird ſeitens der Polizei eifrig gefahndet. 


Torheit eines Kindermädchens 


= Aus Linz wird berichtet: Die 19ährige Paula Niegl iſt als 
Kindermädchen bei einer Familie De Lorenzo bedienſtet. Das 
ihr anvertraute zweijährige Mädchen erkrankte vor einigen 
Tagen; es huſtete ſehr heftig und konnte infolge der fortwäh⸗ 
renden Huſtenanfälle nachts nicht ſchlafen. Eines Tages früh 
bemerkte Frau De Lorenzo, daß ſich die Kleine vor Schmerzen 
windet und nachts mehrmals erbrochen hatte. Der Arzt ſtellte 
ſchließlich eine ziemlich ſchwere Vergiftung durch ein Medizinal⸗ 
gift feſt. Das Kindermädchen geſtand ſchließlich, dem Kinde 
nachts etwas Kaffee eingeflößt zu haben, in dem ſie einige 
Tropfen einer Augenmedizin hineingetan hatte. Die Neunzehn⸗ 
jährige, die einen etwas beſchränkten Eindruck macht, erklärte, 
ſie wollte das Kind betäuben, damit es in der Nacht Ruhe 
habe und nicht fort und fort huſte. Paula Niegl wurde verhaf⸗ 
tet. Für das Kind beſteht keine Lebensgefahr. 


Der König der FJaſſadenkletterer 


Nancy. Der in Frankreich unter dem Namen „Der König 
der Faſſadenkletterer“ bekannte 25jährige Oeſterreicher Johann 
Ebner, der, nachdem er zahlreiche Einbruchsdiebſtähle in großen 
franzöſiſchen Bader und Kurorten verübt hatte, im Mai vom 
Schwurgericht in Riom zu zehn Jahren Zuchthaus verurteilt 
worden war, iſt aus dem Gefängnis im Juſtizpalaſt von Epinal 
ausgebrochen. Ebner hat ſchon im vorigen Jahre während der 
Unterſuchungshaft zwei Fluchtverſuche unternommen. Ebner 
konnte die Freiheit nicht lange genießen; er iſt heute vormittag 
von der Gendarmerie in der Nähe von Gerardmer (Vogeſen) 
aufgegriffen worden. Aber er war tüchtig genug, in den wenigen 
Tagen ſeiner Freiheit zahlreiche Diebſtähle zu verüben, darunter 
einen Einbruch in ein Juwelengeſchäft in Vittel. 


Der Tunnel unter der Meerenge 
von Gibraltar 


In vorgeſchichtlicher Zeit waren Nordweſt⸗Afrila und Spa⸗ 
nien nicht durch eine Meerenge getrennt, ſondern miteinander 
durch eine Landzunge verbunden. Es beſteht nun ſeit längerem 
das Vorhaben, den alten Landweg wiederherzuſtellen, und zwar 
vermittelſt eines unterirdiſchen Gangs, der unter dem Felſen⸗ 
grund der Straße von Gibraltar gebohrt werden ſoll, zum Durch⸗ 
laß eines Schienenſtrangs, der den ununterbrochenen Zuſam⸗ 
menſchluß der europäiſchen und afrikaniſchen Eiſenbahnen her⸗ 
zuſtellen beſtimmt iſt. Die Verwirklichung des Gedankens hätte 
in der Tat nicht nur für Spamen als Durchgangsgebiet und im 
Hinblick auf deſſen nordafrikaniſche Beſitzungen, ſondern für ganz 
Europa und namentlich Frankreich und England als afrikaniſche 
Kolonialmächte, eine ungeheure Tragweite. 

Auf dem 1927 in Cadiz abgehaltenen wiſſenſchaftlichen Kon⸗ 
greß legte der ſpaniſche Oberſtleutnant Pedro Jevenois den von 
ihm ausgearbeiteten Entwurf zur Bohrung des Tunnels vor 
und erzielte einſtimmigen Beifall. Hierauf wurde dem Bauten: 
miniſter in Madrid der Plan unterbreitet, deſſen Genehmigung 
zur Folge hatte, daß die ſpaniſche Regierung den Beſchluß faßte, 
auf ihre Koſten die Erforſchung der in Betracht kommenden 
Bodenſchichten vornehmen und das Profil des Tunnels her⸗ 
ſtellen zu laſſen. Hiermit iſt eine Kommiſſion betraut worden, 
der der Direktor des Geologiſchen Inſtituts Luis de la Pena 
präſidiert. Vizepräſident iſt Rafael de Buen, ein Spezialiſt auf 
dem Gebiete der Meerestiefenforſchung. Am 5. Oktober wurde 
in Tarifa unweit des Meeresufers die erſte große Erdbohrung in 
Angriff genommen, nachdem zahlloſe Sondierungen zu Land und 
zu Waſſer die Feſtlegung des Profils geſtattet haben. Der 
Schacht zur Erforſchung der Erdſchichten wird bis zur Tiefe von 
800 Meter getrieben werden. Bald ſoll ein ähnlicher Schacht 
auch auf der afvikaniſchen Seite angelegt werden. 


g Ein Biſchof ausgewieſen 
Paris. Wie aus Caracas (Venezuela) gemeldet wird, it 
durch ein Dekret des Innenminiſters der Biſchof Monſignore 
Montes Teoca aus dem Staatsgebiet ausgewieſen worden, 
weil er in einem Hirtenbrief die Zivilehe verdammt hatte. 


Nach 350 Jahren entdedt 


Der bekannte amerikaniſche Forſcher Mac Millan, der na h 
einer dreimonatigen Kreuzfahrt durch die arktiſchen Gewäſſer 
in Kanada angekommen ift, will Spuren der berühmten Expe⸗ 
dition des engliſchen Seefahrers Martin Frobiſher aufgefunden 
haben, der bei dem Verſuch, die nordweſtliche Durchfahrt nach 
China zu finden, in der letzten Hälfte des 16. Jahrhunderts die 
nach ihm benannte Frobiſher⸗Bai an der Cüdoftfüfte von Baffin⸗ 
land entdeckt hatte und die nordweſtlich der Hudjonbai liegen⸗ 
den Inſeln ſichtete, die er „Meta Incognita“ nannte. 

Sir Martin ſtarb 1594 in Portsmouth, während ſeine zu⸗ 
rückgelaſſenen Gefährten elend zu Grunde gingen. Wie der 
amerikaniſche Forſcher erzählt, führten ihn die Eskimos zu einer 
halbverfallenen Hütte, die nach Anſicht des Forſchers die ſein 
könnte, die Martin Frobiſher im Jahre 1576 in der Frobiſher⸗ 
Bai errichtet hatte. Mac Millan hat damit dazu beigetragen, 
das Dunkel aufzuhellen, das über dem Schickſal der im Jahre 
1576 auf der Inſel Kadlunarn zurückgelaſſenen Männer ſeit 354 
Jahren laſtete. Auf einer Inſel der Meerenge von Warwick fand 
der amerlkaniſche Forſcher ferner eine roh aus dem Stein ge 
hauene Höhle, die nach der Versicherung der Eskimos von Weißen 
errichtet worden ſein ſoll. Neben Knochen von Bären wurden 
auch Spuren gefunden, die darauf ſchließen laſſen, daß die Ge⸗ 
fährten Frobiſhers dort Schutz geſucht hatten. 

Man beſuchte dann auch die Inſel Kadlunarn, wo man von 
Frobiſher erbaute Anlagen in gutem Zuſtande fand. Man nahm 
bisher an, daß die fünf Leute, die Frobiſher mit dem Auftrag 
zurückließ, zur Verteidigung der angeblichen Goldminen, die er 
hier entdeckt haben wollte, ein Fort zu erbauen, bei dieſer Ar⸗ 
beit von den Eskimos getötet worden ſeien. Eine ſorgſame Um⸗ 
frage bei den Eingeborenen ergab aber das Vorhandenſein einer 
alten Ueberlieferung, nach der die Weißen ein Floß gezimmert 
hatten, mit dem fie bei dem Verſuch, die Heimreiſe anzutreten. 
ſcheiterten. Trümmerſtücke, die Mac Millan fand, laſſen darauf 
ſchließen, daß die fünf Weißen ungefähr 50 Meilen auf das Meer 
hinausgefahren waren, daß das Floß aber dann von den Eis⸗ 
bergen zertrümmert war, wobei es einem oder mehreren der 
Schiffbrüchigen gelungen ſein mochte, ſich in die Höhle in der 
Meerenge von Warwick zu retten und dort eine Zuflucht zu 
finden. 


